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Fortschritte bei der
St�rkung des gesamt-
wirtschaftlichen
Wachstumspotenzials

Nach einem l�ngeren Zeitraum der

Wachstumsstockung und hartn�ckig

hoher Arbeitslosigkeit befindet sich

die deutsche Wirtschaft nunmehr in

einem recht stabilen Aufschwung. Die

st�rkere Investitionst�tigkeit und die

2006 eingeleitete Wende am Arbeits-

markt werden nicht allein zyklisch ge-

tragen, sondern sind zugleich Aus-

druck strukturell bedingter Anpassun-

gen, die auch ein mittelfristig h�heres

Wachstum versprechen. Die Restruktu-

rierungsanstrengungen auf der Unter-

nehmensebene haben dazu ebenso

beigetragen wie die maßvolle Lohn-

politik, die gr�ßere Flexibilit�t beim

Arbeitseinsatz und die arbeitsmarkt-

politische Neuorientierung.

Der vorliegende Beitrag nimmt diese

Entwicklung zum Anlass, die bisheri-

gen Sch�tzungen des Produktions-

potenzials der deutschen Wirtschaft zu

�berpr�fen. Gegenw�rtig d�rfte das

Potenzialwachstum auf 11�2 % bis 13�4 %

pro Jahr und damit um rund einen

viertel Prozentpunkt h�her zu veran-

schlagen sein als in der Zeit davor. Da-

mit h�tte die deutsche Wirtschaft zwar

im versch�rften Standortwettbewerb

wieder etwas Boden gutgemacht. Die

St�rkung der Wachstumsgrundlagen

muss jedoch weiter fester Bestandteil

der wirtschaftspolitischen Reform-

agenda bleiben, zumal der in j�ngerer

Zeit erkennbaren Besserung ein lang

anhaltender Dezelerationsprozess vor-

anging.
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Aufschwung im Zeichen struktureller

Besonderheiten und

wirtschaftspolitischer Reformen

Die deutsche Wirtschaft befindet sich derzeit

in einem recht stabilen Aufschwung. Zu Be-

ginn war die Konjunkturerholung fast aus-

schließlich von einem �beraus dynamischen

Export getragen worden, ehe ab Mitte 2004

die Unternehmensinvestitionen das zweite

Standbein der zyklischen Aufw�rtsbewegung

bildeten. Die Wachstumsbasis festigte und

verbreiterte sich im letzten Jahr, als mit dem

privaten Verbrauch und dem Wohnungsbau

weitere, quantitativ gewichtige Bereiche der

Inlandsnachfrage ins Plus drehten. Der lau-

fende Aufschwung gleicht – vom Ablauf her

betrachtet – dem f�r Deutschland typischen

Muster. Hinsichtlich seiner Dynamik und der

Dauer der bislang durchlaufenen Erholungs-

phase ist er jedoch partiell von einer Tr�gheit

gekennzeichnet, die im historischen Vergleich

als außergew�hnlich eingestuft werden kann.

Sieht man von den letztj�hrigen Vorzieheffek-

ten ab, die von der Erh�hung des Regelsatzes

der Mehrwertsteuer und der Abschaffung der

Eigenheimzulage ausgel�st wurden, ist die

Ausgabenneigung der privaten Haushalte an-

gesichts der nunmehr schon vier Jahre anhal-

tenden konjunkturellen Aufw�rtsbewegung

recht verhalten geblieben,1) und auch der

Wohnungsbau ist in seiner Grundtendenz

immer noch schwach.

Die retardierenden Momente der zyklischen

Entwicklung liefern Hinweise auf Sp�tfolgen

der Wiedervereinigung und tiefer liegende

Probleme der deutschen Volkswirtschaft, die

nach dem Fall des Eisernen Vorhangs nicht

nur die Systemtransformation Ostdeutsch-

lands schultern, sondern sich auch gegen die

rasch aufstrebenden Transformations- und

Schwellenl�nder in einem zunehmend schar-

fen Wettbewerb um Produkte und Produk-

tionsstandorte behaupten musste. Die schlag-

artig entstandenen, vielfach dr�ngenden

Herausforderungen, die der Vereinigungspro-

zess auch in wirtschaftlicher Hinsicht mit sich

brachte, banden w�hrend der neunziger Jah-

re Kr�fte und verstellten zudem den Blick auf

die negativen Konsequenzen, die bei der Al-

les in Allem zu z�gerlichen Anpassung der

heimischen Wirtschaftsstruktur an das ge�n-

derte weltwirtschaftliche Umfeld erwuchsen.

Die gesamtwirtschaftliche Bilanz der neunzi-

ger Jahre, die verheißungsvoll mit dem Verei-

nigungsboom begonnen hatten, fiel letztlich

entt�uschend aus. Deutschland war bereits in

der zweiten H�lfte des vergangenen Jahr-

zehnts zumeist „Wachstumsschlusslicht“ im

heutigen Euro-Raum. Danach verharrte die

hiesige Wirtschaft mit dem Platzen der New-

Economy-Blase und dem Auftreten adverser

Schocks in einer insgesamt drei Jahre w�hren-

den Stagnation, die vom Abbau einer Vielzahl

von sozialversicherungspflichtigen Vollzeit-

stellen begleitet war. Insbesondere der hohe

Sockel an Arbeitslosigkeit und die �berforder-

ten Sicherungssysteme wurden zu einer dau-

erhaften Belastung von Wirtschaft und Ge-

sellschaft. Immer offenkundiger wurde die

Notwendigkeit, auf wirtschafts-, sozial- und

tarifpolitischer Ebene Kurskorrekturen vorzu-

nehmen.

1 Vgl. dazu im Einzelnen: Deutsche Bundesbank, Der pri-
vate Konsum seit der deutschen Wiedervereinigung,
Monatsbericht, September 2007, S. 41–56.
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Die ung�nstige preisliche Wettbewerbsposi-

tion, in der sich die deutschen Unternehmen

zu Mitte der neunziger Jahre befanden,

musste auch unter den Bedingungen der

W�hrungsunion �ber den m�hsamen Anpas-

sungsprozess einer moderaten Lohn- und

Preisentwicklung korrigiert werden.2) In der

Tarifpolitik begann eine l�ngere Phase ausge-

pr�gter Lohnzur�ckhaltung. Diese Strategie

half, die angeschlagene Attraktivit�t Deutsch-

lands als Investitions- und Produktionsstand-

ort wiederherzustellen.3) �berdies nutzten die

Firmen die M�glichkeit, arbeitsintensive Ferti-

gungsstufen ins Ausland zu verlagern, um

Produktionskosten zu senken. Dadurch ver-

sch�rfte sich zun�chst noch die Problemlage

am Arbeitsmarkt.4) Auf dem H�hepunkt der

wirtschaftlichen Krise im Jahr 2003 leitete die

damalige Bundesregierung im Rahmen der

Agenda 2010 und der sogenannten Hartz-

Gesetzgebung erste Reformschritte ein, die

�berholten Arbeitsmarktstrukturen zu mo-

dernisieren und die hohe Besch�ftigungs-

schwelle des Wirtschaftswachstums abzusen-

ken.

Potenzialpfad und Arbeitsmarkt

Es ist naheliegend, die seit Anfang 2006 be-

obachtbare, kr�ftige Ausweitung des Arbeits-

volumens insbesondere im Unternehmensbe-

reich mit den tarif- und wirtschaftspolitischen

Anstrengungen, die verh�rteten Strukturen

am Arbeitsmarkt aufzul�sen, in Zusammen-

hang zu bringen. Im Kontext der Potenzial-

rechnung muss jedoch die zyklische Belebung

von der strukturellen Verbesserung analytisch

getrennt werden. Der positive Gesamteffekt

auf das Produktionspotenzial ist zudem nicht

allein auf den Faktor Arbeit beschr�nkt, weil

Wechselwirkungen zwischen Arbeitsmarkt-

entwicklung und Sachkapitalbildung be-

stehen.5) �berdies ist ein Großteil des tech-

nischen Fortschritts kapitalgebunden, sodass

�ber den Weg der Anlageinvestitionen auch

der Modernit�tsgrad der Wirtschaft vom bes-

seren Zusammenwirken von Arbeit und Kapi-

tal profitiert haben d�rfte.

Vor allem das Prinzip „F�rdern und Fordern“

der Agenda 2010, die Einf�hrung einer be-

d�rftigkeitsabh�ngigen Grundsicherung f�r

Arbeitsf�hige sowie die St�rkung des Risiko-

versicherungscharakters beim Arbeitslosen-

geld waren wichtige Leitlinien und Maßnah-

men der seit 2003 von der Wirtschaftspolitik

umgesetzten Reformagenda. Die Korrektur

von großz�gigen Vorruhestandsregelungen

und die stufenweise Anhebung des gesetz-

lichen Renteneintrittsalters haben zudem die

zuvor eingetretene Verk�rzung des Arbeits-

angebots wieder beseitigt. Da sie �berdies

zur finanziellen Stabilisierung der Sozialsys-

teme beigetragen haben, wurden Spielr�ume

f�r eine Reduzierung des hohen Steuer- und

Abgabenkeils geschaffen, was infolge der

verringerten Zusatzlast der Besteuerung Ar-

2 Vgl. dazu auch: Deutsche Bundesbank, Der deutsche
Außenhandel im Euro-Raum: konjunkturelle Effekte und
strukturelle Bestimmungsgr�nde, Monatsbericht, M�rz
2007, S. 39–50.
3 Vgl. dazu auch: Deutsche Bundesbank, Investitionst�-
tigkeit in Deutschland unter dem Einfluss von technologi-
schem Wandel und Standortwettbewerb, Monatsbericht,
Januar 2007, S. 17–31.
4 Vgl. dazu auch: Deutsche Bundesbank, Der Arbeits-
markt in Deutschland: Grundlinien im internationalen
Vergleich, Monatsbericht, Januar 2007, S. 33–54.
5 Dieser Zusammenhang wurde bereits thematisiert in:
Deutsche Bundesbank, Faktorpreise, Besch�ftigung und
Kapitalstock in Deutschland: Ergebnisse einer Simula-
tionsstudie, Monatsbericht, Juli 2001, S. 51–64.
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beitsangebot und -nachfrage positiv beein-

flusst hat. Mini- und Midi-Jobs sowie ein fle-

xibler Einsatz der Leiharbeit erleichterten den

(Wieder-)Eintritt in den ersten Arbeitsmarkt.

Auf diese Weise d�rften auch Teile der Stillen

Reserve zur Arbeitsaufnahme ermuntert wor-

den sein. Tarifpolitisch von Bedeutung war,

dass die Korrekturen im Lohngef�ge sowie

die Zunahme von Freiheitsgraden auf der Un-

ternehmensebene eine gute Basis f�r die

Effektivit�t der Reformmaßnahmen gelegt

haben. Dies gilt nicht zuletzt f�r die Arbeits-

zeitgestaltung. Die einger�umte Flexibilit�t

zusammen mit teilweise verl�ngerten Arbeits-

zeiten vergr�ßerte in direkter Weise den

m�glichen Arbeitseinsatz und verbesserte

dessen zeitliche Disposition, was inzwischen

auch dem Risiko eines potenziellen Fachkr�fte-

mangels entgegenwirkt. Indirekt erm�glich-

ten die verbesserten Arbeitszeitarrangements

einen h�heren Nutzungsgrad f�r das Sach-

kapital. Ferner wurde durch die Arbeitszeit-

verl�ngerung sicherlich auch das Problem der

Nominallohnrigidit�t entsch�rft und die Kauf-

kraft der Arbeitseinkommen geschont.

Da die Reformmaßnahmen insgesamt geeig-

net sind, entweder die Bereitschaft zur Ar-

beitsaufnahme zu erh�hen und damit die

Verweildauer in Arbeitslosigkeit beziehungs-

weise in der Stillen Reserve zu verk�rzen oder

von der unternehmerischen Seite einen h�he-

ren Arbeitseinsatz attraktiv zu machen, sind

positive Effekte auf die gesamtwirtschaftli-

chen Angebotsm�glichkeiten im Sinne einer

Niveauanhebung zu erwarten. Dies trifft auch

dann zu, wenn man ber�cksichtigt, dass die

statistisch gemessene durchschnittliche Ar-

beitsproduktivit�t durch die (Wieder-)Einglie-

derung von Personen aus sogenannten Prob-

lemgruppen in den Arbeitsmarkt aus gesamt-

wirtschaftlicher Sicht ged�mpft wird. In die

gleiche Richtung wirkt kurzfristig, dass der

Rationalisierungsdruck, der in einer forcierten

Kapitalintensivierung seinen Ausdruck findet,

inzwischen erheblich an Brisanz verloren hat

und es zu einem deutlichen Wechsel in den

Investitionsmotiven hin zu Erweiterungsmaß-

nahmen gekommen ist. Insgesamt ist es in

den vergangenen Jahren gelungen, die Be-

sch�ftigungsintensit�t zu erh�hen, ohne die

eigentlichen Wachstumsgrundlagen zu be-

sch�digen. Die Anpassung an den neuen, h�-

heren Entwicklungspfad der Gesamtwirt-

schaft wird sich in der Realit�t jedoch auch in

Abh�ngigkeit von konjunkturellen Einfl�ssen

�ber einen l�ngeren Zeitraum vollziehen, so-

dass f�r den Konvergenzzeitraum mit tempo-

r�r st�rkeren Wachstumsraten zu rechnen ist.

Das gilt auch deshalb, weil die frei geworde-

nen Handlungsspielr�ume erfahrungsgem�ß

erst allm�hlich ausgesch�pft werden.

Disaggregierte Potenzialsch�tzung

auf produktionstheoretischer Basis

Das Produktionspotenzial einer Volkswirt-

schaft kann allerdings nicht exakt bestimmt

werden. Die Unsicherheit wird noch erh�ht,

wenn sich die Sch�tzung – wie im vorliegen-

den Fall – auf eine Phase der Anpassung an

neue Arbeitsmarkt- und Umfeldbedingungen

bezieht, die noch nicht abgeschlossen ist. Die

Effektivit�t der Reformmaßnahmen zur Flexi-

bilisierung des Arbeitsmarktes kann gegen-

w�rtig nur vorl�ufig beurteilt werden, zumal

Potenzial-
sch�tzungen
mit Unsicher-
heit behaftet
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keine verl�sslichen Erkenntnisse �ber die

Nachhaltigkeit der Wirkungen vorliegen.

In der Wirtschaftsanalyse wird eine Vielzahl

unterschiedlicher Methoden und Verfahren

angewandt, um das Produktionspotenzial

einer Volkswirtschaft n�her zu bestimmen.6)

Technisch gesprochen ergibt es sich daraus,

dass aus dem realen Bruttoinlandsprodukt

(BIP) als beobachtbarer gesamtwirtschaft-

licher Produktionsgr�ße die Trendkompo-

nente extrahiert wird. Vor diesem Hinter-

grund unmittelbar einleuchtend ist die An-

wendung statistischer Filterverfahren, die in

aller Regel die Zeitreihe um diejenigen (mo-

delltypischen) Schwingungen bereinigen,

welche aufgrund ihrer Frequenz �blicher-

weise dem Konjunkturbereich, der Saison-

figur oder einer irregul�ren Komponente zu-

zurechnen sind. Im Unterschied zu diesen rein

statistischen Techniken finden alternativ pro-

duktionstheoretische Methoden Anwendung,

in deren Zentrum das theoretische Konstrukt

einer aggregierten Produktionsfunktion mit

mehreren Input-Faktoren steht. Obgleich

auch dieser Ansatz in der Praxis kaum ohne

Gl�ttung der Basisreihen auskommt, ist es als

vorteilhaft anzusehen, dass das Produktions-

potenzial auf wesentliche �konomische Be-

stimmungsgr�nde zur�ckgef�hrt werden

kann. Im vorliegenden Kontext ist dieser Um-

stand von besonderer Wichtigkeit, weil da-

durch nicht nur die direkten Effekte der Struk-

turreformen �ber den Produktionsfaktor Ar-

beit, sondern – zumindest im Ansatz – auch

deren Wechselwirkungen auf die Produktivi-

t�t und die Sachkapitalbildung in die Sch�t-

zung des Produktionspotenzials integriert

werden k�nnen.

Eine produktionstheoretische Fundierung ist

jedoch nicht f�r alle Wirtschaftsbereiche glei-

chermaßen geeignet. Sie ist aus konzeptio-

neller Sicht grunds�tzlich f�r den Sektor der

marktorientierten Produktionsunternehmen

angemessen. Im Bereich der �ffentlichen und

privaten Dienstleister sind die Bedingungen

hierf�r angesichts vorherrschender Nicht-

Marktproduktion und �berwiegend input-

orientierter Outputmessung hingegen faktisch

nicht gegeben. Außerdem werden aufgrund

struktureller Eigenheiten innerhalb dieser bei-

den Hauptsektoren die Wohnungswirtschaft

und der Gesundheitsbereich analytisch ge-

sondert behandelt.

Anteil ausgew�hlter Wirtschafts-
bereiche am nominalen BIP
im Jahr 2006

Wirtschaftsbereich

Brutto-
wert-
sch�pfung
in Mrd 5

Anteil am
Brutto-
inlands-
produkt
in %

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 17,84 0,8

Unternehmenssektor 1 608,38 69,3
darunter:

Verarbeitendes Gewerbe 474,31 20,4
Grundst�cks- und Wohnungs-
wesen 250,04 10,8

�ffentliche und private Dienst-
leister 468,00 20,2
darunter:

�ffentliche Verwaltung,
Verteidigung, Sozialversicherung 120,68 5,2
Erziehung und Unterricht 92,95 4,0
Gesundheits-, Veterin�r- und
Sozialwesen 149,49 6,4
Sonstige �ffentliche und private
Dienstleister 97,94 4,2
H�usliche Dienste 6,94 0,3

alle Wirtschaftsbereiche 2 094,22 90,2

nachrichtlich:
Nettog�tersteuern 227,98 9,8
Bruttoinlandsprodukt 2 322,20 100

Deutsche Bundesbank

6 Vgl. dazu z.B.: Deutsche Bundesbank, Zur Entwicklung
des Produktionspotenzials in Deutschland, Monatsbe-
richt, M�rz 2003, S. 43–54.
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Im Zentrum der Potenzialrechnung steht der

Unternehmenssektor ohne Wohnungswirt-

schaft, der das Produzierende Gewerbe, den

Handels-, Verkehrs- und Kommunikationsbe-

reich, das Gastgewerbe sowie die unterneh-

mensnahen Dienstleister (entsprechend ohne

Grundst�cks- und Wohnungswesen) umfasst

und etwa zwei Drittel der Wirtschaftsleistung

der deutschen Volkswirtschaft (zu Herstel-

lungspreisen bewertet) erzeugt. Die Gesamt-

leistung dieses Kernsegments wird modell-

theoretisch unter vereinfachenden Annah-

men hinsichtlich der Faktorsubstitutionalit�t

von den beiden Prim�rfaktoren Arbeit und

Kapital erbracht, wobei die Produktionsfunk-

tion konstante Skalenertr�ge aufweist und

autonomer technischer Fortschritt �ber die

totale Faktorproduktivit�t (TFP) zugelassen

ist. Der Einsatz des Faktors Arbeit wird in Ar-

beitsstunden der Erwerbst�tigen gemessen,

w�hrend die Kapitaldienstleistungen durch

das private Anlageverm�gen (ohne Wohn-

bauten) approximiert werden. Das Potenzial-

wachstum des Unternehmenssektors ergibt

sich, indem die Ver�nderungsraten der

Wachstumskomponenten gegl�ttet und �ber

die Bestimmungsgleichung der Solow-Wachs-

tumszerlegung verkn�pft werden. F�r eine

Sch�tzung der mittel- bis langfristigen

Wachstumsperspektiven wird vollst�ndige

Konkurrenz auf den G�ter- und Faktorm�rk-

ten unterstellt. Damit kann die sektorale

Arbeitseinkommensquote als Gewichtungs-

faktor zur Ermittlung der Wachstumsbeitr�ge

fungieren.

In den betrachteten Wirtschaftszweigen des

Unternehmensbereichs hat die Sachkapitalbil-

dung infolge der seit drei Jahren wieder kr�f-

tigen Nachfrage nach Maschinen und Ausr�s-

tungen sowie – etwas verz�gert – nach ge-

werblichen Bauten merklich zugelegt. Rein

rechnerisch d�rfte sich der Beitrag des unter-

nehmerischen Kapitalstocks zum Potenzial-

wachstum in diesem und im kommenden

Jahr mit durchschnittlich gut einem viertel

Prozentpunkt im Vergleich zur ersten H�lfte

des Jahrzehnts deutlich erh�ht haben. W�h-

rend sich der Sch�tzung zufolge der Beitrag

der totalen Faktorproduktivit�t vom erh�hten

Niveau des Vorjahres ausgehend etwas ab-

schw�chen wird, deutet sich beim Arbeitsvo-

lumen am aktuellen Rand das Auslaufen des

jahrelang d�mpfenden Einflusses an. Vor dem

Hintergrund durchweg negativer Beitr�ge,

die das Potenzialwachstum seit 1991 um bis

zu einem viertel Prozentpunkt pro Jahr dr�ck-

ten, stellt dieser Befund im Kontext der

1991 = 100, log. Maßstab

Gesundheits-
sektor 1)

Unternehmen ohne
Wohnungswirtschaft

Öffentliche
und private
Dienstleister ohne
Gesundheitssektor

Wohnungs-
wirtschaft 2)

1991 95 00 2006

Reale Wertschöpfung
in ausgewählten
Wirtschaftszweigen

1 Gesundheits-, Veterinär- und Sozialwe-
sen. — 2 Grundstücks- und Wohnungswe-
sen.

Deutsche Bundesbank
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gesamtdeutschen Wirtschaftsentwicklung ein

bemerkenswertes Novum dar.

Die Wohnungswirtschaft, die gut ein Zehntel

der Wertsch�pfung aller Wirtschaftsbereiche

erbringt, wird �ber eine limitationale Produk-

tionsfunktion mit dem Wohnungsbestand als

bestimmendem Faktor modelliert. Die lang-

j�hrige Anpassungskrise, welche die vereini-

gungsbedingten �bertreibungen im Woh-

nungsbau korrigierte, hat ebenso wie die un-

g�nstige demographische Perspektive sicht-

bare Bremsspuren in der Kapitalakkumulation

dieses Sektors hinterlassen. Dies wird nicht

zuletzt aufgrund der typischerweise langen

Nutzungsdauer von Wohngeb�uden die

Wachstumsaussichten der Wohnungswirt-

schaft l�ngerfristig einschr�nken.

Im Bereich der �ffentlichen und privaten

Dienstleister, die – entstehungsseitig betrach-

tet – gut ein F�nftel zur Gesamtleistung der

deutschen Volkswirtschaft beitragen, ist aus

den genannten Gr�nden die Annahme einer

herk�mmlichen Produktionsfunktion konzep-

tionell nicht geeignet. Dennoch d�rfte die

Wertsch�pfung der �ffentlichen und privaten

Dienstleister im Allgemeinen sowohl perma-

nenten als auch tempor�ren Einfl�ssen unter-

liegen. Von den Zyklen im Unternehmens-

bereich unterscheidet sich die transitorische

Komponente dieses Sektors jedoch neben

ihrer Intensit�t vor allem dadurch, dass sie

weniger marktgetriebene Konjunkturbewe-

gungen als vielmehr politisch initiierte bezie-

hungsweise gesteuerte Anpassungsprozesse

widerspiegelt. Der Gliederung der Volkswirt-

schaftlichen Gesamtrechnungen (VGR) zu-

folge umfasst der Wirtschaftsbereich der �f-

fentlichen und privaten Dienstleister – abge-

sehen von den quantitativ untergeordneten

h�uslichen Diensten – vier Teilsegmente,

deren Wertsch�pfungsanteile in �hnlicher

Gr�ßenordnung liegen.

Aufgrund seiner Wachstumsdynamik nimmt

das Gesundheitswesen eine Sonderstellung

ein und wird daher im Rahmen der Potenzial-

sch�tzung separat behandelt. Bis 2003 ex-

pandierte dieser Teilbereich besonders kr�ftig,

was – von wirtschaftspolitischen Fehlsteue-

rungen abgesehen – grunds�tzlich damit zu-

sammenh�ngt, dass einerseits die Nachfrage

nach Gesundheitsleistungen mit steigendem

Einkommen �berproportional zunimmt und

andererseits der medizinisch-technische Fort-

schritt auch von der Angebotsseite ein relativ

starkes Wachstum der Leistungen dieses Be-

reichs f�rdert. Durch die Gesundheitsreform,

die zum 1. Januar 2004 in Kraft trat, wurde

der steile Trend mit R�cksicht auf die Kosten-

explosion in den sozialen Sicherungssystemen

zwar ged�mpft; die Eigendynamik dieses ty-

pischen Wachstumsmarktes sollte dadurch

aber auf l�ngere Sicht nicht in Frage stehen.

Die Nachfrage nach Produkten des Gesund-

heitswesens wird angesichts der demographi-

schen Perspektive eher an Bedeutung gewin-

nen, und der medizinische und pharmazeuti-

sche Fortschritt bleibt w�nschenswert.7)

Im Sch�tzverfahren werden die Wachstums-

m�glichkeiten des Gesundheitsbereichs mit

der Potenzialrate des Unternehmenssektors

zuz�glich eines Ratenaufschlags angesetzt.

7 Letztlich ging es bei der Gesundheitsreform um die
finanzielle Lage der gesetzlichen Krankenkassen und die
Sicherung einer effizienten Leistungserbringung.

Wohnungs-
wirtschaft

�ffentliche und
private Dienst-
leister
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Dieser tr�gt der Tatsache Rechnung, dass mit

steigendem Einkommen die Nachfrage nach

Gesundheitsleistungen im Trend �berpropor-

tional zunimmt. Mit etwa einem Prozentpunkt

ist der Zuschlag in diesem und im kommen-

den Jahr zun�chst vergleichsweise niedrig. Die

potenzielle Leistungserstellung der �ffentli-

chen und privaten Dienstleister außerhalb des

Gesundheitssektors wird �ber die Erwerbst�ti-

genentwicklung in diesen Bereichen angen�-

hert. In Bezug auf das trendm�ßige Ausgabe-

verhalten im �ffentlichen Sektor sind seit eini-

gen Jahren zudem die Zw�nge der Haushalts-

konsolidierung ins Bild zu nehmen. Bei den

privaten Dienstleistern schlagen Flexibilisie-

rungsmaßnahmen im haushaltsnahen Bereich

positiv zu Buche, die jedoch im Hinblick auf

die gesamtwirtschaftlich ausgerichtete Frage-

stellung rechnerisch kaum ins Gewicht fallen.

Schließlich ist eine Restkomponente zu be-

r�cksichtigen, die etwa ein Zehntel des BIP

(zu Marktpreisen) ausmacht. Sie enth�lt mit

der Land- und Forstwirtschaft sowie der

Fischerei Wirtschaftsbereiche, die aufgrund

ihrer geringen quantitativen Bedeutung f�r

die deutsche Volkswirtschaft nicht eigenst�n-

dig modelliert werden. Zum �berwiegenden

Teil erfasst die Restkomponente die Netto-

g�tersteuern8), die rechnerisch einen Keil zwi-

schen der Summe der Bruttowertsch�pfung

aller Wirtschaftsbereiche zu Herstellungsprei-

sen und dem BIP zu Marktpreisen bilden.9)

Sch�tzergebnisse und Interpretation

Den Sch�tzungen zufolge d�rfte sich das ge-

samtwirtschaftliche Produktionspotenzial in

diesem und im kommenden Jahr jeweils um

etwa 11�2 % bis 13�4 % ausweiten, nachdem

sich das Potenzialwachstum zwischen 2003

und 2006 lediglich auf etwa 11�4 % bis 11�2 %

pro Jahr belaufen hatte. Am aktuellen Rand

bewegt es sich somit in der Tendenz wieder

auf Raten zu, die den gesamtdeutschen

Wachstumstrend in der zweiten H�lfte der

neunziger Jahre pr�gten. Die Verbesserung ist

insoweit auch als Teil einer Normalisierung

zu betrachten. W�hrend zur Abflachung des

Potenzialpfads zu Anfang dieses Jahrzehnts

sowohl die marktbasierten Wirtschaftszweige

als auch die �ffentlichen und privaten Dienst-

leister beitrugen, geht die gegenw�rtige St�r-

kung der Wachstumsbasis vornehmlich vom

Unternehmensbereich aus. Die Wohnungs-

wirtschaft folgt mit weiter r�ckl�ufigen Bei-

tr�gen zum gesamtwirtschaftlichen Potenzial-

wachstum einer Sonderentwicklung. Aus

dem Bereich der �ffentlichen und privaten

Dienstleister kommen insgesamt keine neuen

Impulse f�r das gesamtwirtschaftliche Ange-

bot.

Um den direkten Effekt der Arbeitsmarktre-

formen auf das Potenzialwachstum abzu-

sch�tzen, wurde der Trendpfad des gewerb-

8 Unter G�tersteuern verstehen die VGR Produktions-
und Importabgaben, die pro Einheit einer produzierten
oder gehandelten Ware oder Dienstleistung zu entrichten
sind (z.B. Umsatzsteuer, Versicherungsteuer, Grund-
erwerbsteuer). Davon abgesetzt werden die Subventio-
nen, die pro Einheit einer produzierten oder gehandelten
Ware oder Dienstleistung geleistet werden.
9 Produktionstheoretisch betrachtet d�rften die Nettog�-
tersteuern die Produktionsm�glichkeiten einer Volkswirt-
schaft nicht beeinflussen. Die Wertsch�pfung aller Wirt-
schaftsbereiche zu Herstellungspreisen w�re mithin das
geeignete Referenzmaß f�r die Messung des gesamtwirt-
schaftlichen Produktionspotenzials. In der Praxis basieren
die Potenzialsch�tzungen jedoch in aller Regel auf dem
BIP zu Marktpreisen, sodass aus Gr�nden der Vergleich-
barkeit ein durchschnittlicher Wachstumsbeitrag der
Nettog�tersteuern in die Potenzialsch�tzung eingeht.

Rest-
komponente

Sch�tz-
ergebnisse

Direkte und
indirekte
Effekte der
Arbeitsmarkt-
reformen
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lichen Arbeitsvolumens ab 2003 so ange-

passt, dass trotz der �beraus kr�ftigen Erho-

lung, welche die tats�chliche Entwicklung

dieser Gr�ße seit 2006 kennzeichnet, am ak-

tuellen Rand keine gr�ßeren Spannungsmo-

mente signalisiert werden. Dies ist f�r die Ge-

samtkonstitution des deutschen Arbeitsmark-

tes in diesem und im kommenden Jahr sicher-

lich eine realistische Annahme. Im Vergleich

dazu wird der Trendpfad ohne diese „Neben-

bedingung“ betrachtet, was im Kontext der

Potenzialsch�tzung dem hypothetischen Fall

eines Szenarios ohne Arbeitsmarktreformen

entspricht. Bez�glich des direkten Effekts ist

zudem in Rechnung zu stellen, dass mit dem

g�nstigeren Trend beim Arbeitsvolumen eine

schw�chere Produktivit�tsentwicklung ein-

hergehen d�rfte. Die vorwiegend in den Jah-

ren 2003/04 kr�ftig gestiegene Zahl der Mini-

und Midi-Jobs und der danach einsetzende

Anstieg der Leiharbeit, die mehrheitlich f�r

T�tigkeiten mit geringem und mittlerem Qua-

lifikationsprofil herangezogen wird, geben zu

der Vermutung Anlass, dass von der Flexibili-

sierung am Arbeitsmarkt in betr�chtlichem

Maße geringer qualifizierte Erwerbspersonen

profitieren. Auch wenn der Beitrag der TFP-

Komponente aus diesem Grund etwas mode-

rater ausf�llt,10) ist der Nettoeffekt auf das

gesamtwirtschaftliche Produktionspotenzial

dennoch positiv zu veranschlagen. Der Ab-

sch�tzung der indirekten Potenzialwirkung

�ber die Sachkapitalbildung liegt die �ber-

Ergebnisse der disaggregierten Sch�tzung des gesamtwirtschaftlichen
Produktionspotenzials

Beitr�ge zum Potenzialwachstum 2)

davon: davon:

Jahr

Potenzial-
wachs-
tum 1)

(gerundet)

Unter-
nehmens-
sektor

totale
Faktor-
produk-
tivit�t 3)

Kapital-
stock 3)

Arbeits-
volumen 3)

Wohnungs-
wirtschaft

�ffent-
liche und
private
Dienst-
leister

Gesund-
heits-
bereich

Rest-
kompo-
nente

1996 1,6 1,03 0,59 0,20 – 0,26 0,50 0,32 0,18 0,22
1997 1,6 1,07 0,67 0,18 – 0,27 0,49 0,28 0,19 0,23
1998 1,6 1,10 0,66 0,17 – 0,20 0,47 0,31 0,20 0,23
1999 1,6 1,09 0,67 0,16 – 0,16 0,42 0,33 0,20 0,23
2000 1,8 1,24 0,82 0,14 – 0,11 0,39 0,36 0,21 0,22
2001 1,7 1,21 0,83 0,12 – 0,13 0,39 0,31 0,21 0,22
2002 1,5 1,03 0,78 0,07 – 0,21 0,39 0,30 0,23 0,20
2003 1,3 0,91 0,74 0,06 – 0,27 0,38 0,23 0,21 0,19
2004 1,4 0,95 0,74 0,06 – 0,19 0,34 0,23 0,21 0,17
2005 1,4 0,98 0,75 0,05 – 0,16 0,34 0,24 0,20 0,17
2006 1,5 1,10 0,77 0,08 – 0,06 0,31 0,22 0,20 0,17
2007 4) 1,6 1,21 0,65 0,23 0,06 0,27 0,22 0,18 0,16
2008 4) 1,6 1,26 0,62 0,30 0,09 0,25 0,22 0,18 0,16

1 In Prozent. — 2 In Prozentpunkten. — 3 Unternehmens-
sektor ohne Wohnungswirtschaft. — 4 Prognostiziert.

Deutsche Bundesbank

10 Es handelt sich also hierbei um Ver�nderungen der
durchschnittlichen Stundenproduktivit�t, die auf Ver-
schiebungen in der Erwerbst�tigenstruktur zur�ckzuf�h-
ren sind. Produktivit�tseffekte, die auf einer Anpassung
der Kapitalintensit�t basieren („capital deepening“), fal-
len hingegen nicht unter diese Kategorie.
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legung zugrunde, dass in einem Wachstums-

gleichgewicht die zus�tzlich Erwerbst�tigen

entsprechend ihrer Arbeitseffizienz und der

optimalen Faktoreinsatzkombination mit Ka-

pital ausgestattet werden, wobei Anpas-

sungsmaßnahmen dieser Art typischerweise

zeitverz�gert und partiell ablaufen.

Aufgrund der direkten und indirekten Effekte

der Arbeitsmarktreformen wachsen die Pro-

duktionsm�glichkeiten der deutschen Wirt-

schaft in diesem und im kommenden Jahr

sch�tzungsweise um jeweils knapp einen

f�nftel Prozentpunkt st�rker als im hypothe-

tischen Szenario ohne Arbeitsmarktflexibili-

sierung. Infolge des Anpassungsprozesses hin

zu einem Gleichgewicht mit niedriger struk-

tureller Arbeitslosigkeit weist das gesamtwirt-

schaftliche Potenzialwachstum derzeit wieder

Jahresraten oberhalb der 11�2 %-Marke auf.

Dabei gewinnen zunehmend die indirekten

Wechselwirkungen �ber die Sachkapitalbil-

dung an Gewicht. In den Jahren 2004 und

2006 war hingegen vornehmlich der direkte

Effekt wirksam; er trug dazu bei, das Poten-

zialwachstum bei Jahresraten von 11�4 % bis

11�2 % zu stabilisieren.

Trotz der St�rkung der angebotsseitigen

Wachstumskr�fte ist die dynamische Auf-

w�rtsbewegung, die die deutsche Volkswirt-

schaft derzeit pr�gt, haupts�chlich zyklischer

Natur. Die gesamtwirtschaftliche Produktions-

l�cke, die 2005 noch �ber 2% der Produk-

tionskapazit�ten betrug, hat sich im Vorjahr

um mehr als einen Prozentpunkt reduziert. Im

bisherigen Jahresverlauf hielt der R�ckgang

an. Insgesamt d�rfte sich die deutsche Wirt-

schaft gegenw�rtig im Korridor der Normal-

auslastung befinden, wobei – sektoral be-

trachtet – noch erhebliche Unterschiede im

Auslastungsgrad zu konstatieren sind. Ange-

sichts der jetzt erreichten zyklischen Position

hat der Aufschwung weiterhin viel Perspek-

tive. Dies gilt umso mehr, als sich durch die

wieder vorteilhaftere Trendentwicklung auch

die mittelfristigen Wachstumsaussichten auf-

gehellt haben, was insbesondere der Entfal-

%

%
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tung der seit Jahren verhaltenen privaten

Konsumneigung dienlich sein d�rfte.

Nach der Schw�chung w�hrend der langwie-

rigen Stagnation gibt es nun klare Anzeichen

f�r eine Regeneration der gesamtwirtschaft-

lichen Wachstumskr�fte in Deutschland. Dies

zeigt sich nicht nur in einer h�heren Poten-

zialrate. Ebenso bemerkenswert ist, dass der

mittelfristige Expansionspfad auch insofern

an Qualit�t gewonnen hat, als die St�rkung

der Wachstumsbasis vom Unternehmensbe-

reich in Form vermehrter Sachkapitalbildung

und strukturell h�herem Arbeitseinsatz getra-

gen wird. Demgegen�ber hat der Anpas-

sungsbedarf in der Wohnungswirtschaft noch

d�mpfend gewirkt. Hinzu kamen die Konsoli-

dierungs- und Umstrukturierungserforder-

nisse im Staatssektor, die ihrerseits allerdings

eine wichtige Voraussetzung f�r strukturelle

Verbesserungen im Unternehmensbereich bil-

deten.

Die prozyklische Reaktion des Produktionspo-

tenzials ist nicht das Resultat rein statistischer

Filterverfahren, die am Stichprobenende Er-

gebnisse dieser Art in aller Regel konstruk-

tionsbedingt produzieren, sondern l�sst sich

durch den Abbau struktureller M�ngel am

Arbeitsmarkt �konomisch gut begr�nden. So

gesehen waren die seit 2003 umgesetzten

Arbeitsmarktreformen ein wichtiger Schritt in

die richtige Richtung und eine konzeptionell

erforderliche Flankierung der st�rker besch�f-

tigungs- und standortorientierten Tarifpolitik.

Sie allein reichen aber nicht aus, um die

Wachstumsm�glichkeiten, die in der deut-

schen Wirtschaft prinzipiell vorhanden sind,

voll zur Entfaltung zu bringen. Eine Potenzial-

rate von j�hrlich 2%, die keineswegs als mit-

telfristig zu ambitioniert angesehen werden

sollte, ist derzeit trotz guter Wachstumsent-

wicklung nicht in Sicht. Dazu bedarf es eines

langen reformpolitischen Atems. Eine ausge-

dehnte Reformpause oder gar eine Verw�sse-

rung der bereits umgesetzten Maßnahmen

w�rde das von der deutschen Wirtschaft

m�hsam zur�ckgewonnene Terrain wieder

aufs Spiel setzen. Insbesondere sollten der

Grundcharakter der Arbeitslosenversicherung

als Risikoversicherung erhalten bleiben und

die Anreize zur Arbeitsaufnahme weiter ge-

st�rkt werden. Die besch�ftigungsf�rdernde

Wirkung der in den letzten Jahren ergriffenen

Reformmaßnahmen am Arbeitsmarkt ist im

jetzigen Aufschwung klar zu erkennen.

Positive
Zwischenbilanz

Reformpolitik
fortsetzen




